
1

Ein klares Bild :

Sinn und Zweck von PECS
The Picture Exchange Communication System

Andy Bondy, Ph.D.
Lori Frost, MS, CCC/SLP

Pyramid Educational Consultants, Inc.
2. UK-Tag Rostock

21. September 2015



2

PECS

• PECS ist ein Ansatz, mit Hilfe von 
Bidern funktionelle Kommunikation
zu unterrichten.

• Schüler erhalten durch den Austausch
einer Bildkarte etwas Gewünschtes. 

• Es ist zu Lehrbeginn entscheidend, 
zuerst die Bildübergabe seitens der
Schüler abzuwarten, damit sie die 
Kommunikation initiieren.
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Das “Warum” des Verhaltens

Die Lerntheorie

Der Pyramid Ansatz in der Pädagogik

“Wie” 

unterrichte

ich?

Data

Funktionelle Aktivitäten

Funktionelle Kommunikation

“Was” 

unterrichte

Ich?
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Was ist Kommunikation?

• Nicht jedes Verhalten ist
kommunikativ

• Es muss zwischen zwei
Personen stattfinden

• Der “Sprecher” richtet sein
Verhalten an den  
“Zuhörer”

• Der “Zuhörer” vermittelt
das gewünschte Objekt
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Vorteile von PECS
 Erfordert von Anfang an die 

Interaktion mit Anderen
(sozialer Ansatz)

 Ermutigt den Einzelnen, 
Kommunikation zu
initiieren und nicht auf 
einen Prompt zu reagieren
(Spontanität)

 Beginnt mit Anfragen, 
 nicht mit Benennen oder
 Kommentieren

(funktionell/verstärkend)

o Basiert auf der Analyse von 
Skinner’s Verbal Behavior
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Kommunikationspartner Physischer
Prompter

Locken
Auf Initiative/Greifen
warten

Physisch das 
Aufnehmen, 

Überreichen, Loslassen
prompten

Innerhalb ½ Sekunde verstärken
(Objekt benennen)
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Phase II: Spontanität und 

Reichweite erhöhen

 Der Erwachsene entfernt

sich vom Schüler

 Distanz zum Bild – auf 
dem Kommunikations-
buch – wird vergrößert
(nach wie vor einzelne
Karten, keine
Bildunterscheidung)

 Beharrlichkeit

 unterschiedliche
Personen, Aktivitäten, 
Orte, Verstärker
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IIIA: Einfache Unterscheidung

 Die Motivation, das korrekte Bild zu wählen = 
Gewünschtes zu erhalten & Ungewünschtes zu
vermeiden

 Bei erstem Anzeichen der korrekten Wahl 
bereits verstärken! 

 4-Schritt-Fehlerkorrektur bei Fehlern

versus
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IIIB:  Bedingte Unterscheidung

 Unterscheidung zwischen gleichwertigen
Objekten

 Führen Sie Übereinstimmungschecks durch

 Bei Fehlern:  4-Schritt-Fehlerkorrektur
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Phase IV: Satzbildung

Das “Ich möchte” + das Verstärkerbild
werden an den Satzstreifen geheftet

Der ganze Satz wird

Dem Erwachsenen

übergeben
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Attribute

 Lehren Sie, sehr spezifische Verstärker
zu verlangen und den Satz durch
Attributkombinationen zu verlängern

 Verstehen der Eigenschaften wird nicht
vorausgesetzt!
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Phase V: Antworten auf die Frage

“Was möchtest du?”

 Beantwortet: “Was möchtest du?”

 Führt hin zum Kommentieren

 Spontanität

beibehalten!
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Phase VI: Kommentieren

 “Kommentarfragen” beantworten

 “Was siehst Du?”

 “Was ist es?”

 “Was hast / hörst / spürst du?”

 Unterscheidung zwischen “Was siehst du?” und 
“Was möchtest du?”

 Spontan kommentieren und verlangen
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Übergang zu anderen Modalitäten
PECS  Sprache oder PECS  Talker etc.

 Kinder lassen uns wissen, wann sie dazu
bereit sind

 Kriterien:  

1. Sprachvokabular = PECS Vokabular

2. Die Initiierungsrate ist gleich

3. Die Sprechdauer ist gleich

4. 80% ungeübter Zuhörer verstehen den 
Schüler

Nehmen Sie NIEMALS 
Fertiggkeiten weg!!  
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PECS Mythen und

Missverständnisse

 Wenn wir Bilder benutzen, dann wenden wir

PECS an.

 Wir benutzen einen visuellen Plan, also wenden

wir PECS

an.
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PECS Mythen und                 

Missverständnisse

 PECS ist nur für Menschen, die überhaupt nicht

sprechen.

 PECS ist nur für

kleine Kinder.

 PECS bringt Schülern nur das “Fordern” bei.
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PECS Mythen und

Missverständnisse

 Da wir die durch PECS

geäußerten Wünsche des

Schülers erfüllen müssen, wird

er zu einem “verzogenen Bengel”

 Mit PECS wird der Schüler nicht

lernen, zu sprechen.

 PECS ist nur für Menschen

mit Autismus.
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Sinn und Zweck von  PECS

 Ermöglicht den Spracherwerb

 Fördert die soziale Einbindung

 Reduziert die Häufigkeit
unangebrachten Verhaltens (auch
ohne dies speziell zu adressieren)

 Bilder werden universell
verstanden.


